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Im Bahnhof Aarau gibts alles – nicht nur
Eier, Butter und Brot, sondern auch
Brillengestelle und Billigjeans, Schläck-
züg bis zum Abwinken, Viagra, Handy-
verträge, frisch gebügelte Hemden oder
eine neue Dauerwelle. Eigentlich sind
wir Kampfpendler und Sonntagmor-
gen-Gipfeli-Holer wunschlos glücklich.
Und dennoch nimmt es uns schampar

Wunder, wer oder was in die leeren La-
dengeschäfte vis-à-vis dem SBB-Reisebü-
ro im Untergeschoss zieht. «Im Moment
stecken wir in Verhandlungen bezüglich
Vermietung der Flächen, Verträge wur-
den noch keine abgeschlossen», heisst
es vonseiten der SBB. Bleibt also nur
Spekulieren. Was bräuchten wir denn
noch? Einen Schuhladen zum Zeittot-

schlagen und Zu-viel-Geld-Ausgeben? Ei-
nen Juwelier? Oder einen Kosmetiksa-
lon für dringende Renovationsarbeiten?
Alles nicht nötig. Was wir Pendler am
liebsten hätten, wird wohl ein Wunsch-
traum bleiben: Ein geheizter Wartesaal
mit vielen bequemen Sesseln, WLAN,
genügend Steckdosen und Kafi, der die-
se Bezeichnung verdient. (NRO)

✒ Zwischenruf
Man wird ja noch träumen dürfen . . .

Wann genau die Barrieren an den Bahn-
übergängen in Hendschiken geschlossen
sind, haben ortskundige Autofahrer
längst im Kopf. Zu nervig sind die langen
Wartezeiten; man versucht also tunlichst,
sie zu vermeiden. Bis zu 16 Stunden täg-
lich ist die Barriere unten. Dabei senkt sie
sich zwar nicht ausserordentlich oft,
bleibt aber lange unten, weil meist meh-
rere Züge hintereinander passieren.
Nachts, wenn die vielen Güterzüge
durchs Freiamt fahren, kann die Warte-
zeit schon mal länger als eine Viertelstun-
de betragen. Da macht es neugierig, dass
die SBB kürzlich ein Bauprojekt zur Auf-
lage gebracht haben, das eine «Verkür-
zung der Zugfolgezeiten auf der Strecke
Hendschiken–Dottikon–Wohlen» vorsieht.

Mehr Züge auf gleicher Strecke
Die SBB wollen «die Streckenkapazität

erhöhen». Was heisst das? «Die Züge sol-
len sich in kürzeren Abständen folgen
können», sagt SBB-Mediensprecherin
Franziska Frey. Zug A und Zug B sind
hintereinander auf einer Strecke unter-
wegs, zum Beispiel zwischen Lenzburg
und Rotkreuz. Eine solche Strecke ist
durch mehrere Signale unterteilt. Damit
es nicht zu «Auffahrunfällen» kommt,
kann Zug B den Abschnitt zwischen zwei
Signalen erst dann befahren, wenn Zug A
diesen Abschnitt verlassen hat. Wenn al-

so Zug A und Zug B in kürzerer Folge fah-
ren sollen, muss man die Abstände zwi-
schen den Signalen verkürzen. Dafür
braucht es mehr Signale auf derselben
Strecke. Wenn die Züge in kürzeren Ab-
ständen fahren können, passen dann al-
lenfalls neben Zug A und Zug B noch wei-
tere Züge auf dieselbe Strecke. Ob nun
bald mehr Züge durchs Freiamt rattern –
denn das tun insbesondere die Güterzü-

ge – bleibt aber unklar: «Die Verkürzung
der Zugfolgezeiten alleine ermöglicht
noch keinen Angebotsausbau, ist jedoch
eine der Voraussetzungen für diesen»,
sagt Franziska Frey. «Deshalb lässt sich
auch noch nicht sagen, wie sich dies auf
die Anzahl der Barriere-Senkungen aus-
wirkt, da diese abhängig ist von der An-
zahl der Züge, welche eine Strecke befah-
ren.»

Gegen die Planvorlage der SBB sind
beim Bundesamt für Verkehr sieben Ein-
sprachen eingegangen. «Eine stammt aus
einer Gemeinde, die anderen von Priva-
ten», sagt Mediensprecherin Florence
Pictet. Auf Nachfrage bestätigt Daniel Lü-
em, Ammann von Hendschiken, dass der
Gemeinderat «präventiv Einsprache ge-
macht» habe: «Es sind noch zu viele Fra-
gen offen, auf die wir von den SBB gerne

eine Antwort hätten.» Näheres könne er
im laufenden Verfahren nicht sagen. Ent-
lang der Strecke Lenzburg–Wohlen ist
nur Hendschiken von langen Wartezeiten
am Bahnübergang betroffen; in den an-
deren Gemeinden gibt es bei den stark
befahrenen Strassen Unterführungen.
Auch Daniel Lüem hat sein Geschäft en-
net der Barriere. Oft passt er seine Fahr-
ten dem Barrieren-Intervall an, aber im-
mer gehe das nicht, sagt er. So steht auch
der Ammann mitunter vor geschlossener
Barriere: «Dann könnte auch ich ins
Lenkrad beissen.» Auch die Landwirte
verlieren beim Warten an der Schranke
oft viel Zeit.

Dennoch: Der Gemeinderat hat nicht
grundsätzlich etwas gegen die Ausbau-
pläne der SBB. Man sei ja auch angewie-
sen auf gute öV-Verbindungen. «Wir wol-
len aber informiert werden, was das für
unsere Gemeinde bedeutet.» Und die
Barriere habe auch Vorteile: «Solange sie
unten ist, fährt niemand durchs Dorf»,
sagt Lüem. «Deshalb haben wir lieber
längere Wartezeiten als Durchgangsver-
kehr wie in Dottikon – es ist schlicht das
kleinere Übel.» Nicht zuletzt deshalb sei
eine Unter- oder Überführung derzeit
kein Thema. Dies hatte die Gemeinde vor
Jahrzehnten schon einmal abgelehnt.
Dennoch ist eine mögliche Unterführung
an der Schwaresterstrasse auf Stufe Vor-
orientierung im Richtplan vermerkt. Die-
se dürfte laut dem Gemeindeammann
aber frühestens dann weiterverfolgt wer-
den, wenn im Bünztal durchgehend ein
drittes Gleis verlegt wird. Lüem verweist
auf Berechnungen zum Verkehrsaufkom-
men bei einer Unter- oder Überführungs-
lösung. «Im besten Fall hätten wir dop-
pelt so viel Verkehr im Dorf. Im schlech-
testen Fall fünfmal mehr.»
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SBB wollen mehr Züge auf derselben Strecke
Hendschiken Auf der Strecke
Lenzburg–Wohlen sollen Züge
in kürzerer Folge fahren – die
Gemeinde hat Einspruch ge-
gen das Baugesuch eingelegt.

Staut sich der Verkehr hier bald noch mehr, weil die Barriere länger oder öfter geschlossen ist? CHRIS ISELI

Zwölf Prozent soll der Steuerfuss in Ober-
entfelden steigen – so sieht es der Ge-
meinderat vor. Das letzte Wort haben die
Stimmbürger. Und diese wollen Sparbe-
mühungen sehen. «Wir haben das Bud-
get durchgekämmt und gespart, wo wir
nur können», sagt Gemeinderätin Petra
Huckele. Die Vorsteherin des Ressorts So-
ziales hat auch die 17 800 Franken, die
die Gemeinde jährlich dem Kantonalen
Sozialdienst zahlt, zweimal umgedreht –
und den Ende Jahr ablaufenden Leis-
tungsvertrag mit dem Kanton schliesslich
nicht verlängert.

Die 17 800 Franken sind eine Pauscha-
le. Sie gründet auf einem Ansatz von 85
Franken pro Sozialfall und wird anhand
der Fallzahlen aus Vorjahren errechnet.
Dafür übernimmt der Kanton für die Ge-
meinden sogenannte Aussendienst-Leis-

tungen. «Der Aussendienstbesuch gehört
zur Abwicklung des Sozialhilfegesuchs»,
erklärt Balz Bruder, Mediensprecher des
Departements Gesundheit und Soziales.
«Sobald der Sozialdienst vom Gesuchstel-
ler alle Unterlagen erhalten hat, wird der
Aussendienst aufgeboten. Der Besuch
findet jeweils innerhalb von ein bis drei
Tagen unangemeldet statt.» Der Sozial-
dienst leite den Antrag der materiellen
Unterstützung erst dann an den Gemein-
derat oder an die Sozialkommission zur
Bewilligung weiter, wenn der Bericht des
Aussendiensts vorliege. Bei Verdachtsfäl-
len – zum Beispiel Missbrauch oder Ver-
wahrlosung – wird der Aussendienst
auch bei bereits laufenden Sozialfällen
aufgeboten. Das kostet teilweise zusätz-
lich. Derzeit nehmen 101 Aargauer Ge-
meinden diesen Dienst in Anspruch.

Für Oberentfelden ist das Angebot des
Kantonalen Sozialdienstes zu teuer und

nicht effizient genug. Dessen Aussen-
dienst habe nicht etwa schlecht gearbei-
tet, betont Gemeinderätin Petra Huckele.
Allerdings habe die Gemeinde festge-
stellt, dass bei den systematischen Besu-
chen des Aussendienstes kaum je ein Fall
von Sozialhilfemissbrauch aufgedeckt
wurde. «Das liegt auf der Hand: Die Leu-
te wissen, dass in den Tagen nach Einrei-
chung des Gesuchs ein Mitarbeiter des
Sozialdienstes vorbeikommt. Wollen sie
zum Beispiel verheimlichen, dass sie ein
Auto besitzen, verstecken sie es während
dieser Zeit einfach.»

Aarauer Firma ist billiger
Nun delegiert die Gemeinde die

Überprüfung der Sozialhilfefälle an die
Aarauer Firma SoWatch. Für 2500
Franken im Jahr erhalten die Sozialen
Dienste Oberentfelden nun – nebst ei-
nem ganzheitlichen präventiven Kon-

zept – jährlich 12 Stunden Fachsupport.
Damit können beispielsweise Hausbe-
suche mit individueller Fragenstellung
oder detaillierte Fallanalysen veranlasst
werden.

Sind 12 Stunden angesichts der rund
185 Oberentfelder Sozialhilfefälle nicht
etwas wenig? «Nein», sagt Huckele.
Man wolle auf gezielte Kontrollen statt
auf breites Screening setzen. «Miss-
brauch der Sozialhilfe findet viel selte-
ner statt, als man glaubt, und er wird
am ehesten aufgrund konkreter Ver-
dachtsmomente aufgedeckt. Das kön-
nen zum Beispiel anonyme Hinweise
von Nachbarn sein.»

Künftig werde Oberentfelden die So-
zialhilfebezüger also nicht mehr syste-
matisch kontrollieren lassen, wenn die-
se ihr Gesuch einreichen. Sondern
dann, «wenn wir das Gefühl haben, da
läuft etwas komisch», so die Gemeinde-

rätin. Wenn im Extremfall eine Obser-
vierung nötig sei – zum Beispiel bei Ver-
dacht auf Schwarzarbeit – arbeite So-
Watch mit einer Detektei zusammen.
«Diese verrechnet uns ihre Leistungen
separat», so Huckele. «Bestätigt sich ein
Missbrauchsverdacht, lohnt sich diese
Massnahme.»

SoWatch zählt auch andere Gemein-
den der Region wie Aarburg, Windisch
oder Suhr zu ihren Kunden. Mitinhaber
Oliver Wilden betont, man halte flä-
chendeckende unangemeldete Hausbe-
suche, wie sie der Kanton mache, für
heikel: «Wir machen das nur selten und
in klar begründeten Fällen.» Seine Fir-
ma wolle «nicht beim Schwächsten
Sheriff spielen gehen», sondern viel-
mehr die Sozialhilfeempfänger «besten-
falls von ungerechtfertigten Anschuldi-
gungen entlasten» und die Sozialarbei-
ter in den Gemeinden unterstützen.

VON NADJA ROHNER

Oberentfelden Die Gemeinde setzt auf gezieltere Abklärungen von Sozialhilfemissbrauch – als Sparmassnahme

Sozialhilfe: Kontrolle nur bei Verdacht
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